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in der die Medien einen ungeheuren 
Innovationsschub erlebten. Darauf 
macht Christian Holtorf, Professor für 
Wissenschaftsforschung und Wissen-
schaftskommunikation an der Hoch-
schule Coburg, aufmerksam. Über die 
frisch verlegten tiefseekabel seien die 
neuigkeiten aus dem tal der könige um 
die Welt gegangen. Inmitten von rezes-
sion und Inflation sei das Publikum 
dankbar für die ablenkung durch den 
„Old king tut“ gewesen, wie ein belieb-
ter Schlager hieß.

W obei tutanchamun, wie 
man inzwischen weiß, 
keineswegs ein „Old 
king“, sondern ein 
kindkönig war. Vier 

Jahre nach dem tod seines Vaters echna-
ton bestieg er als vermutlich neunjähri-
ger knabe den thron. Wohl unter dem 
Druck der hohen Priester und Beamten 
wandte er sich vom  aton-kult ab, den  
sein Vater eingeführt hatte. er stellte die 
alten Verhältnisse wieder her und änder-
te seinen ursprünglichen namen  „tutan-
chaton“ zugunsten des  nun wieder ver-
ehrten gottes amun. als er  kaum 20 Jah-
re alt war, starb er, vermutlich in Zusam-
menhang mit einem Beinbruch. 

Um  die erinnerung an die aton-Ver-
ehrung zu tilgen, löschten seine nach-
folger sämtliche Spuren des kindkönigs 
–  vielleicht ein grund, warum  sein grab
in Vergessenheit geriet und anders als
die anderer Pharaonen nicht geplündert
wurde. tomoum geht davon aus, dass
die meisten davon prächtiger und wert-
voller ausgestattet waren als die von
Carter entdeckten kammern, die nach
größe und Beschaffenheit dem königli-
chen Status eigentlich nicht entspra-
chen. Davon ausgehend könne man sich
vorstellen, welche kostbarkeiten etwa
das grab ramses’ des großen vor der
Plünderung beherbergt habe. „Man
begreift die tragik, was alles verloren
gegangen ist.“

auch die wiederentdeckten Schätze 
des tutanchamun waren gefährdungen 
ausgesetzt:  als das Ägyptische national-
museum  sie in den Siebzigerjahren – 
heute undenkbar – auf Welttournee 
schickte, kam es zu einer zweiten „tut-
mania“.  In London  sahen  mehr als 1,2 
Millionen Besucher die goldmaske des 
Pharaos, in München, Berlin und Hildes-
heim brach die  ausstellung „echnaton-
nofretete-tutanchamun“ alle rekorde. 
auch die Bedingungen im, wie tomoum 
schreibt, „mit exponaten regelrecht voll-
gestopften“ alten kairoer Museum seien 
alles andere als ideal gewesen. Das Licht 
und die fehlende kontrolle von tempe-
ratur und Luftfeuchte hätten vielen 
Objekten schwer zugesetzt. 

Umso mehr kann sie sich für das neue 
„grand egyptian Museum“ begeistern, 
das demnächst auf einem 50 Hektar gro-
ßen areal nahe den Pyramiden von 
gizeh eröffnen soll. Der grabschatz des 
kindkönigs werde dort erstmals zur gän-
ze und im kontext seiner geschichte prä-
sentiert, zeigt sie sich überzeugt. auch 
aufgrund von Carters ausführlichen auf-
zeichnungen sei es gelungen, den mehr 
als 5000 Objekte umfassenden Fund 
angemessen in Szene zu setzen. 

nadja tomoum: Das Geheimnis des 
Tutanchamun. Der goldene Pharao 
und seine abenteuerliche Wiederentdeckung. 
C. H. Beck,  303 Seiten, 23  Euro. 

frAnkfurt als der archäologe Howard Carter 
vor 100 Jahren das grab des Pharao 

tutanchamun entdeckte, löste er damit eine 
weltweite „tutmania“ aus. Die Frankfurter 

Ägyptologin nadja tomoum lässt die 
faszinierende geschichte revue passieren.

Von Matthias Trautsch

Der Schatz 
des 

Kindkönigs

Am Ziel: Der Archäologe 
Howard Carter (links) und 
sein Financier Lord Carnarvon 
haben die Mauer zum Grab 
eingerissen. Foto Bridgeman

touristenattraktion: Die Entdeckung des Pharaonengrabes fiel in die Zeit, als der 
Pauschaltourismus aufkam. Eine Gruppe von Passagieren des Reiseunternehmens 
Thomas Cook beobachtet den Abtransport von Grabbeigaben. Foto getty

Carter. 1917, als die grabung im tal der 
könige begann, sei er mit 43 Jahren 
schon sehr erfahren und einer der besten 
archäologen seiner Zeit gewesen. Der 
Vorwurf, die europäer hätten die Schätze 
des alten Ägypten hemmungslos ausge-
beutet, treffe  zumindest auf ihn nicht zu. 
Carters Vorgehen sei  beispielhaft, er 
habe die Funde wissenschaftlich doku-
mentiert und unter großem Stress unend-
liche geduld bewiesen. 

am 26. november 1922 wird diese 
geduld endlich belohnt. arbeiter haben 
die Mauer eingerissen und sich durch 
den absteigenden korridor gegraben, an 
dessen ende sich eine zweite Mauer 
befindet. Carter schlägt ein guckloch 
hinein und hält eine kerze durch die Öff-
nung.  Langsam gewöhnen sich seine  
augen an das Dunkel der kammer, aus 
der seit 3000 Jahren herrschenden Fins-
ternis tauchen golden schimmernde 
gegenstände auf.  Der hinter dem 
archäologen stehende Carnarvon ist 
ungeduldig, will wissen, ob etwas zu 
sehen ist. Carter ist so ergriffen, dass er 
nur drei Worte herausbringt: „Ja, wun-
derbare Dinge.“

tomoums im Verlag C. H. Beck 
erschienenes Buch ist längst nicht das 
erste über die entdeckung des grabs 
von tutanchamun. aber es ist eines, das 
wissenschaftliche genauigkeit mit einer 
erzählerisch fließenden geschichte ver-
bindet und auch auf den aktuellen For-
schungsstand eingeht, zum Beispiel auf 
die theorie, dass in einer geheimen 
kammer hinter einer Wand von tutan-
chamuns gruft echnatons „große 
königliche gemahlin“ nofretete bestat-
tet sein soll. auch die Schäden, die der 

Massentourismus im tal der könige 
angerichtet hat, thematisiert tomoum. 

Der anlass für die Publikation  liegt 
scheinbar auf der Hand: Im november 
jährt sich die entdeckung des grabes 
zum hundertsten Mal, das thema wird 
dann wieder verstärkt ins öffentliche 
Bewusstsein treten. Und doch hätte die 
kunsthistorikerin und Ägyptologin das 
Buch wohl nicht ohne die anregung von 
Frank Berger geschrieben. Der mit ihr 
befreundete Historiker ist für die numis-
matische Sammlung am Historischen 
Museum Frankfurt verantwortlich. auf 
einem gemeinsamen Spaziergang wäh-
rend des Corona-Lockdowns entstand die 
Idee für das Buch. 

B erger    zieht gewisse Paralle-
len zwischen der Ägypten-
Begeisterung Carters und 
Carnarvons und den For-
schungsreisen des Frankfur-

ter Universalgelehrten eduard rüppell. 
Zu den gemeinsamkeiten gehört, dass 
der entdeckerdrang eine solide finan-
zielle Basis hatte: als  Bankierssohn war 
rüppell vermögend und konnte so 1817 
seine erste reise nach Ägypten unter-
nehmen. Später  bereiste er die Sinai-
Halbinsel, den heutigen Sudan und 
abessinien, von wo er unter anderem 
Handschriften mitbrachte, die sich heu-
te in der Frankfurter Universitätsbiblio-
thek befinden. 

Sein Hauptaugenmerk galt aber der 
naturforschung. Wie Berger sagt, bilde-
ten die von rüppell in afrika gesammel-
ten Präparate den grundstock des Sen-
ckenbergmuseums. Dutzende tier- und 
Pflanzenarten sind nach ihm benannt, 

etwa der rüppellfuchs und der rüppell-
papagei. Ähnlich kunstfertig wie die 
Skizzen, die Carter von den Funden im 
tal der könige anfertigte, sind die tier-
zeichnungen und karten  rüppells. Der 
numismatiker Berger ist mit ihm nicht 
zuletzt durch dessen Münzsammlung ver-
bunden, die heute zum Bestand des His-
torischen Museums gehört.  Darunter 

sind auch ägyptische 
Münzen aus der Zeit 
der Ptolemäer und 
römer.   

Zum ruhm Carters, 
so viel muss Berger 
zugestehen, hat rüp-
pell es freilich nicht 
gebracht. Dass nach 
der entdeckung des
Pharaonen-grabs 

eine weltweite „tutmania“ einsetzte, hat-
te mit der überwältigenden Pracht und 
Schönheit der  gefundenen Schätze zu 
tun. Zu den grabbeigaben gehörten ein 
Streitwagen, reich bemalte truhen, ver-
goldete thronsessel, herrliche Schmuck- 
und kleidungsstücke bis hin zu Behältern 
mit Fleisch – eben alles, was nach alt-
ägyptischem glauben ein könig im Jen-
seits brauchte. Der bei Weitem bedeu-
tendste Fund war allerdings der versie-
gelte Schrein mit den Särgen, die wie in 
einer Matroschka-Figur ineinander ver-
schachtelt waren. Im Innersten lag der 
unversehrte Leichnam tutanchamuns, 
bedeckt von der ikonischen   Maske aus 
getriebenem gold mit einlagen von glas 
und Halbedelsteinen.

aber  selbst diese entdeckung hätte 
keine derartige aufmerksamkeit erfah-
ren, wäre sie nicht in eine Zeit gefallen, 

In der Gestalt von Osiris: 
Der innerste Sarg des 
Tutanchamun, bestehend 
aus 110 Kilogramm Gold. 
In den Fäusten hält der 
Pharao die Insignien seiner 
Herrschaft: Krummstab 
und Geißel. Foto Bridgeman

Nadja Tomoum 
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D er eintrag, der am Beginn 
der  größten archäologi-
schen Sensation des 
20. Jahrhunderts steht, ist
denkbar knapp. „eingang

ziger archäologe, der andere ein schwer-
reicher Lebemann. es geht aber auch um 
das globale Medienereignis, das von der 
entdeckung des grabes ausgelöst wurde 
und mit  Partys, bei denen im Pharaonen-
Outfit das tanzbein zum tutanchamun-
Foxtrott geschwungen wurde, bis in die 
Popkultur reichte.

Davon ist an jenem 4. november 1922, 
als ein zwölf Jahre alter Wasserträger 
namens Hussein auf eine in den Fels 
gehauene Steinstufe stößt, noch nichts zu 
ahnen. auch Carter darf allenfalls hof-
fen, am Ziel seiner träume angelangt zu 
sein. Fieberhaft wird in den folgenden 
tagen weitergegraben, ein gang und 
eine treppe kommen zum Vorschein. Die 
16 Stufen enden an einer Mauer, in deren 
Verputz die Siegel der antiken königs-
nekropole prangen. Carter ist elektri-
siert, hat jedoch auch grund zur Skepsis: 
Für ein königsgrab ist die anlage unge-
wöhnlich klein, außerdem finden sich 
Spuren von grabräubern.

Der archäologe schlägt ein kleines 
Loch in die Mauer, hält eine Lampe 
hinein – und erblickt einen mit geröll 
gefüllten korridor. Das muss nichts, kann 
aber alles bedeuten. Carter weiß, was er 
seinem geldgeber schuldig ist, und 
benachrichtigt ihn per telegramm über 
die „großartige entdeckung im tal“. 
Während er auf das eintreffen Carnar-
vons wartet, steht die grabung still, die 
nachricht vom  Fund verbreitet sich 
jedoch in Windeseile, aus aller Welt kom-
men glückwünsche und Hilfsangebote. 
erst  als der Lord und seine tochter eve-
lyn ankommen, werden die arbeiten fort-
gesetzt. Und tatsächlich: als auch der 
untere Mauerteil freigelegt ist, entdecken 
Carter und Carnarvon dort mehrere Sie-
gel des tutanchamun. 

Die gebürtige Münchnerin tomoum 
kennt sich in der geschichte des alten 
Ägypten aus wie sonst wenige in 
Deutschland. Sie hat unter anderem im 
Ägyptischen Museum in kairo gearbeitet 
und war gründungsdirektorin des priva-
ten Museums „goldkammer“ in Frank-
furt. Sie  spricht mit Hochachtung über  

zu einem grab“, notiert Howard Carter 
am 4. november 1922 in sein tagebuch. 
Fünf Jahre lang haben  die ausgräber 
unter der  sengenden ägyptischen Sonne 
tonnenweise Schutt und Schotter abge-
räumt. allein: Die erhofften erfolge im 
tal der könige sind ausgeblieben. Und 
die Zeit wird knapp. Denn während der 
archäologe Carter und seine Helfer im 
tal der könige nach tutanchamuns 
grab suchen, wird die Welt um sie 
herum von einer verheerenden Wirt-
schaftskrise heimgesucht. Die Inflation 
setzt auch Lord Carnarvon, dem geld-
geber des Unterfangens, zu. Carter hatte 
ihn gerade noch so überzeugen können, 
eine sechste und letzte grabungssaison 
zu finanzieren.

Fast 100 Jahre ist es her, dass   das grab 
des altägyptischen königs weitgehend 
unversehrt entdeckt wurde.  Unter dem 
titel „Das geheimnis des tutanchamun“ 
hat die Frankfurter Ägyptologin nadja 
tomoum jetzt ein Buch veröffentlicht, 
das sich dem Zeitalter der großen Pha-
raonen, der religiösen revolution des 
aton-kults und dem Menschen hinter der 
goldmaske widmet. es geht um die bei-
den engländer Carter und Carnarvon – 
der eine künstlerisch veranlagter, ehrgei-
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